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Aufsähe.

Die Wylweiden des Wkateau's der Ireiöerge im Werner Jura.
Von Fank hauser, Kantonsforstmeistcr.

Sowohl bei den Forstleuten, als bei den Alpwirthcn dürsten die

Ansichten über die gegenseitigen Beziehungen zwischen Forst- und Alp-
wirthschaft auf den bestockten Weiden noch kaum als in Wünschenswerther

Weise abgeklärt bezeichnet werden. — Der Grund hicvon liegt wohl
zumeist im Mangel an genauem und zuverläßlichem Material über die

bestehenden Verhältnisse. Untersuchungen sind auf diesem Gebiete noch

wenige gemacht worden und werden ganz besonders erschwert dadurch, daß

für bestockte Weiden brauchbare Vermessungen nur wenige, forsttaxatorische

Erhebungen aber beinahe noch gar keine vorliegen. Vereinzelte Fälle aber

für welche diese Ermittlungen im Kleinen stattfanden, bieten zu einer

allgemeinen Beurtheilung der Frage meist nicht die genügenden Anhalts-
punkte.

Bei der eminenten Bedeutung, welche die bestockten Weiden, die

überall die höchsten, dem Holzwuchs erreichbaren Lagen einnehmen, in
klimatischer Beziehung und als Schutz gegen schädliche Naturereignisse

zukommt, ist es aber sehr wünschcnswerlh, daß dießsälligc Erhebungen

zusammengetragen und geprüft werden, denn einzig durch eine vorurtheils-
lose Würdigung der thatsächlichen Verhältnisse wird diese, für unser

Gebirgsforstwesen äußerst wichtige Frage ihrer rationellen Lösung näher

gerückt werden. — Zu welchen Resultaten man andernfalls gelangen kann,

beweist der im III. Hefte des letzten Jahrganges dieser Zeitschrift von

Herrn Kantonsvberförster Wild in St. Gallen über diesen Gegenstand

veröffentlichte Aufsatz.

Wir wollen im Nachfolgenden versuchen, als Beitrag zum Studium
der vorliegenden Frage in kurzen Zügen ein Bild von bestockten Weiden

zu entwerfen, für welche sämmtliche maßgebenden Daten ganz genau und
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zuverlässig ermittelt worden sind. Wir meinen damit die Wytweiden
des jurassischen Hochplateau's der Freiberge im Kanton

Bern, und zwar zunächst diejenigen, welche den 13, weiter unten auf-
gezählten Gemeinden gehören. Ihre Vermessung fand bei Anlaß der

Kataster-Aufnahme in den Fünfziger- und Sechzigcrjahren, die definitive
WirthschafiSeinrichtung im Laufe des letzten Dezenniums statt.

DaS ganze ca. 148 ssss km haltende Gebiet, das dabei in Frage kommt,

erstreckt sich vom Abfall gegen das Dclöbergcr- und das Doubsthal als
ca. 25 km langer und ca. 6 km breiter Streifen bis an die Grenze des

Kantons Ncuenburg. Bei einer mittlern Erhebung von ca. 1000 m über

Meer, wirb das Plateau von drei parallelen, in der Richtung von Nordoft

gegen Südwest verlaufenden, wenig pronvncirtcn Höhenrücken durchzogen,

welche im Pcuchapatte mit 1140 m das Maximum der Bodenerhebung

erreichen. Dazwischen liegt ein in gleicher Richtung schwach wellenförmig
verlaufendes Terrain, das sich nur am Rande des Plateau's zu eigcnt-

lichen Thälchcn mit Wasserläufcn vertieft. Quellen und überhaupt fließendes

Wasser fehlen daher auf dem ganzen Plateau vollständig, dagegen sind

die flachen Mulden, deren Untergrund meist durch die undurchlasscndcn

Oxford-Mergel gebildet wird, mit mehr oder weniger mächtigen Torf-
mooren, den sog. Ksigmss bedeckt. Die Höhenzügc selbst sind, ausgenommen

einige flache Rücken, mit Oolith-Untcrlagc, wie diejenigen von Ta. Losss,
kougos Terras, Kr Tranokos rc. durch obern Jura, meist Corallien und

Portlandien gebildet, welcher auf dem Plateau selbst nur hier und da an

steilen Borden in ganz kleinen Bänken, dagegen hänsig an den Abfällen

gegen die angrenzenden Thäler in mächtigen Fclsbändcrn zu Tage tritt.
Das Klima der Freiberge ist entschieden rauh zu nennen. Ein

gewöhnlich fünf Monate langer, kalter Winter, Fröste, die bis in den

Juni andauern und im September schon wieder beginnen, in den feuchten

Niederungen sogar in jedem Monat des Sommers eintreten können,

charaktcrisircn dasselbe. Obstbäume fehlen in Folge dessen gänzlich, Hafer
und Gerste sind so zu sagen die einzigen angebauten Gctrcidcarten.

Wesentlich milder ist das Klima schon oben am Abhang des Doubsthales,

auf dem Gebiete der Gemeinden Tas Tommsrats, las Tntsrs, Nont-
kavvrg'im' rc.

Die Bevölkerung jenes Theiles der Frciberge, von welchem wir hier
sprechen, beträgt nach der letzten Zäklung 9757 Seelen und lebt Haupt-

sächlich vom Betrieb der Uhrcnmacherci und der Viehzucht. Der Holz-
Handel ist nicht von Belang und beschränkt sich auf den Verkehr mit dem

bevölkerten (Maux-cke-koncis.
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Ueber die allgemeinen Bestockungs- und Waldcrtragsvcrhältnisse der

Freibergc gibt nachfolgende Zusammenstellung Aufschluß.
Auf 1 Einwohner

fallen

Gemeinde DZI A ^ s

S
Z

da da !I>â Krwfzlchl da.

1. 8t. Lraix 1,397.9 394.9 1,361 496 9.79 3.7

2. INontkaverAier 333.7 96.1 363 155 9.62 2.3
Z. Los Laders 696 6 141.7 539 249 9.56 2.1
4. Noatdauooa 1,353.7 229.7 969 648 9.35 1.5
5. Los Loiaraorats 1,991.6 379.7 1,215 444 9.83 2.7
6. Ls Lêiaont 1,184.3 149.4 652 639 9.24 1.9
7. öaiAasIöAior 1,115.6 288.7 1,129 1,266 9.23 1.9

8. La LNmax 417.5 51.5 212 179 9.39 1.2

9. Nuriaux 1,485.2 354.9 1,415 925 9.38 1.5

19. Los Lrsulsax 1,119.8 219.6 921 1,227 9.17 9.7
11. Le Leuoliapatts 247.9 52.9 298 124 9.42 1.7

12. Ls Itoiriaont 1,851.9 476.3 1,784 1,779 9.49 1.9

1Z. Les Lois 2,644.7 817.9 2,353 1,635 9.49 1.4

Lo toi 14,841.9 3,633.5 13.594 9,757 9.37 1.4

Es ergibt sich somit, daß von der gcsammtcn produktiven Fläche

obiger 13 Gemeinden 24 Hu bestockt sind, worin jedoch sowohl die eigent-

lichen Waldungen, als auch der auf den Wytweiden vorkommende Holz-
wuchs inbegriffcn sind. Ebenso ist der Gemeinde- und Korporationsbcsitz

— der Staat hat auf den Frcibcrgen keine Waldungen — mit dem

Privatbesitz zusammengefaßt.

Trägt man den obwaltenden Verhältnissen, wie namentlich der rauhen

Lage, dem langen Winter ic. Rechnung, so wird man eine Bewaldung,
bei der auf den Einwohner im Durchschnitt 9.3? Im Waldflächc und 1.4 in^

Holzertrag fallen, wohl kaum zu groß finden. Sie ist es aber um so

weniger, als in obiger Zusammenstellung nicht unbedeutende Waldungen,
welche einzelne Gemeinden, als besonders Im Km'i-mvnt und Ims Ilois
an den Abhängen des Doubsthales besitzen, inbcgriffen sind, obschon das

betr. Holz zu einem großen Theile nicht auf das Plateau hinauf trans-
portirt werden kann.

Von der bewaldeten Fläche sind ea. 42 Ho in Händen von Privaten;
von den übrigen 58 Ho, welche beinahe ganz den Gemeinden gehören,

sind ca. 21 Ho oder 756.8 Im eigentliche Waldungen und ca. 37 Ho oder

1,334.» Im. auf den Wytweiden zerstreuter Holzwuchs. Von diesen letztem,

den öffentlichen bestockten Weiden der angeführten Gemeinden, soll in
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Folgendem die Rede sein, und zwar betrachten wir zuerst deren forst-
lichc Verhältnisse,

Dieselben ergeben sich im Allgemeinen am besten ans nachfolgender,

den uns vorliegenden Wirthschaftsplänen entnommenen Uebersicht,

Ocffentlichc Wytweiden:
Fläche Ertragsfaktor

Gemeinde SZ

S
^

.TA

M
bestocktc Fläche

bestockt Z

da da da 0/<z Jahre mZ

1. 8t. Lrwx 186.5 146.9 39.6 21 130 3.9 156

2. NovtkirvsrAisr 56.7 37.3 18.9 33 130 3.7 70

3. Ires linkers 148.6 96.3 51.8 35 120 3.9 204

4. Nontànvon 296.8 293.1 93.7 32 120 4.5 423

5.Ires?oinmsrkrts 281.1 197.6 83.5 30 120 4.3 359

6. Ire Lêmont 303.4 191.8 111.6 37 130 4.4 494
7. 8a.ißNkIöAisr 481.3 221.1 260.2 54 130 3.9 1,010
8. d.s. 0t>anx 113.6 73.6 40.0 35 120 4.3 172

9. àrianx 573.1 328.3 244.8 43 130 4.0 975

10. Ires Ureulsnx 492.7 289.3 203.4 41 120 4.4 899

11. IrelleueNnpirtts 81.4 35.0 46.4 57 130 4.0 186

12. I>s dsoirmont 312.4 217.4 95.0 30 120 3.3 315

13. IrSS kois 167.5 121.5 46.0 27 130 3.6 164

3,495.1 2,160.2 1,334.9 33 4.1 5,427

Ganz ähnlich wie die bestockten Weiden in den Alpen, sind die

Wytweiden der Freiberge theils mit ganz lichten Beständen, theils mit

vereinzelten oder in größere und kleinere Horste vereinigten Nadelhölzern
bestockt. Der Grad der Bestockung variirt ziemlich bedeutend, je nach den

Standortöverhältnisscn, nach der Menge dcS Weidcviehes zc. ; im Mittel
werden 38°/o der Gesammtflächc durch den vorhandenen Holzwuchs über-

schirmt und der Rest bleibt als eigentliche Weide. Zu einem geschlossenen

Bestand vereinigt, würde selbstverständlich die Bestockung eine bedeutend

geringere Fläche, wohl kaum mehr als höchstens 28 "/o der gesammtcn

Ausdehnung der Wytweiden einnehmen.

Wo der HolzwuchS im Zurückgehen begriffen ist, wie in den Gemeinden

8t. Uraix, Uontlavoi'Aisr, Ds Dsmont und iUuriaux (ohne Oernsnx-

Vsusil), fehlt zunächst der Jungwuchs. Immerhin kann unter Umständen

das Bcstockungsverhältniß eine Zeit lang noch ziemlich befriedigend bleiben,

wenn eine nur mäßige Holznutzung ausgeübt wird, es muß sich da-

gegen um so rascher verschlimmern, je größer die Ucbcrnutzung ist. Am
meisten fehlt der Jungwuchs immer im Umkreis der Ortschaften und
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einzelnen Höfe, sowie auf den etwas magern und trockenen Rücken oder

südlichen Abhängen der kleinen Höhcnzügc.

Nicht nur die wichtigste, sondern beinahe die einzige noch vorkom-

wende Holzart ist auf den Wytwcidcn der Freiberge die Rothtanne. Auf
große Strecken findet sie sich ganz rein, stellenweise, wie besonders aus

den Weiden von 3t-Lraix, Uontàuoon, Ims Uorninsrats und Nuriaux
mit der Wcißtanne gemischt. Unzweifelhaft war letztere früher viel stärker

vertreten, indem der Standort, wie einzelne noch vorhandene ältere Excm-

plarc von ganz außergewöhnlichen Dimensionen*) beweisen, ihr zusagt.

Durch den Weidgang, den sie nicht gut vertragt, wird sie jedoch nach

und nach verdrängt.
Die Buche fehlt auf den Wytwcidcn der Frcibcrgc beinahe gänzlich

und zwar aus dem gleichen Grunde wie die Weißtanne. In crwähncnS-

werther Anzahl finden wir sie einzig noch auf den Weiden von Im (Maux
und den tiefer gelegenen Weiden von Uss Uomrnsrats.

Der Bcrgahorn ist in einzelnen Exemplaren vorzüglich auf den

offenen Wcideflächcn vertreten; als Waldbaum kommt ihm keine Bc-

dcutung zu.
Bei allen Holzarten jedoch, und selbst bei der gegen die Bescha-

digungcn durch das Wcidevieh so widerstandsfähigen Rothtanne ist nicht

zu vermeiden, daß auch an denjenigen Stellen, wo sich die Verjüngung
in befriedigender Weise macht, der Jungwuchs durch das Wcidevieh jähre-

lang zurückgehalten wird. Uebcrall entstehen die bekannten Kollcrbüsche,

welche der Unkundige als nutzloses, der Weide den Platz versperrendes

Gesträuch ansieht, ohne zu bedenken, daß die schönsten und größten Fichten

vor Zeiten ein gleiches Bild geboten haben, und daß diese verbissenen und

zurückgebliebenen Stämmchcn den einzigen Ersatz bilden für den durch

die alljährlichen Schläge erfolgenden Abgang der Befleckung. Wollte man
sich daher allein von der Rücksicht teilen lassen, daß solche junge Pflanzen
meist viele Jahre lang ohne wesentlichen Zuwachs 1—2 HZ m Terrain
einnehmen, welches als Weide einen viel größcrn Ertrag abwerfen würde,
so stünden unsere bestockten Weiden wohl bald kahl.

Wie bereits erwähnt, findet die Bewirthschaftung der öffentlichen

Wytwcidcn nach aufgestellten definitiven WirthschastSpläncn statt. Wenn

Herr Kantonsobcrsörster Wild die Möglichkeit der Anfertigung solcher für

Noch vor wenigen Jahren fanden sich im Vsrnknx-Vsusit der Gemeinde

Nuriaux Weißtannc», welche bei einer Stärke in Brusthöhe von 1,3—1,8 IN eine

Höhe von 40—42 in erreichten.
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bestockte Weiden kurzweg in Abrede stellt, so liegt hier wohl ein unum«

stößlicher Beweis für die Unrichtigkeit seiner Meinung vor. Freilich bleibt,
wie übrigens selbstverständlich, jede Flächenkontrolc aus dem Spiel, und

es wird der Etat, gestützt auf eine möglichst sorgfältige Holzmasscn-

Ermittlung, nach einer rationellen Methode berechnet. So wurde z. B.
auf den in Frage stehenden 3,495 ba Wytwciden jeder Stamm von über

18—20 am Durchmesser kluppirt. Außer der Darlegung des wirthschaft-
lichen Thatbestandes und dem berechneten Etat, enthält der Wirthschafts-
plan aber auch Vorschriften, die Art der Schlagführung und Verjüngung,
die Bestandespflege, die Holzerei und den Holztransport, den Wcgbau,
die Verwaltung und Polizei :c. betreffend.

Was nun die Bewirthschaftswcise selbst betrifft, so ist selbstverständlich

die seit Alters her übliche Pläntcrung die einzig anwendbare Bctricbsform.

Die Umtriebszeit, je nach den örtlichen Verhältnissen 120—130

Jahre, erscheint entschieden nicht als zu hoch gegriffen, wenn man bedenkt,

daß die Zurücksetzung, welche der Jungwuchs durch das alljährliche Abäsen

erleidet, im Durchschnitt ca. 20 Jahre beträgt.

Das Ertragsvcrmögcn und die Ertragsfähigkeit werden überall gleich

groß angenommen, indem, so lange der Wcidgang dauert, ein anzustrebender

Normalzustand im gewöhnlichen Sinne des Wortes nicht in Aussicht

genommen werden kann. Die Ertragsfaktoren schwanken zwischen 3.s

und 4.5 per Hektare; das Mittel beträgt 4.r

Die Holznutzung auf den öffentlichen Wytweidcn steht, wie die

Wcidenutzung, nicht nur den Bürgern zu, sondern knüpft sich auch an

den Grundbesitz. Wer als Niedergelassener auch nur für einige Hundert
Franken Grundeigenthum in der Gemeinde besitzt, ist nutzungsberechtigt,

wie der Burger; an den meisten Orten erhält sogar auch der Pächter
sein Lvosholz. Das Holz wird durch den Unterförster angezeichnet, die

Masse möglichst genau taxirt, und auf dem Stocke an die Berechtigten

abgegeben.

Die Hut besorgt in jeder Gemeinde ein oder zwei Bannwartc, welche

ein Gehalt von 70—200 Fr. beziehen.

Hinsichtlich der die Weide betreffenden Verhältnisse ergibt
sich das Wichtigste aus nachfolgender Zusammenstellung:
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Die Angaben betreffend Zahl des gesömmertcn Viehes und Weid-

ertrag verdanken wir der Güte deS Herrn Negicrungöstatthalters Louellat
in LaiAnsIsoisr, welcher die Gefälligkeit hatte, bei den Präsidenten der

13 angeführten Gemeinden die nöthigen Informationen einzuziehen.

Die Nutzung des Wcidcrcchtcs steht, wie diejenige des Holzes, den

Bürgern und den grundbesitzenden Einwohnern gemeinsam zu. Die
Berechtigung ist jedoch nicht für jeden dieselbe, sondern sie schwankt, je

nach dem Grundbesitz. In der Gemeinde Los örsuloux z. B. berechtigen

gegenwärtig je Fr. 1206, in Das Lois je Fr. 1209 im Grundstcuerrcgistcr

eingetragenes Kapital zur Sömmcrung einer Kuh, zu einer Lnoranno.

In den andern Gemeinden ist die betreffende Summe bald Höher, bald

tiefer und variirt meistens zwischen Fr. 1,100 und Fr. 1,500. Die
betreffende Zahl ist übrigens keine fixe, sondern kann je nach Bedürfniß
und dem Erträgniß der Weide entsprechend abgeändert werden. Eine

Randung, d. h. eine Bestimmung der Anzahl Kuhrcchtc, welche dem Ertrag
der Weide entsprechen, besteht jedoch nicht. Jedenfalls ist aber sicher,

daß eine Aenderung des bisherigen Verhältnisses zu Gunsten des Holz-
Wuchses, d. h. eine Abnahme des Besatzes der Weiden nicht zu erwarten

steht, indem daö Vieh beständig an Zahl zunimmt. So weisen die beiden

letzten Viehzählungen von 1866 und 1876 für den ganzen Amtsbezirk

Freibergcn eine Vermehrung des Rindviehes innert 10 Jahren von zirka

10 Ho aus.

Die Einschätzung der verschiedenen Bicharten geschieht beinahe in
allen Gemeinden ungefähr in folgendem Verhältniß:

1 Stute mit Füllen gilt für 1H2 Kuhrccht.
1 zwei- oder mehrjähriges Pferd H/r „
1 einjähriges Pferd „
1 zwei- oder mehrjähriges Stück Rindvieh 1 „
1 einjähriges V2 „
1 Kalb vom gleichen Jahr Hr „
1 Stück Schmalvich Hs „

Anderwärts werden gewöhnlich die Pferde viel höher eingeschätzt,

jedoch ist im vorliegenden Fall nicht außer Acht zu lassen, daß ihnen auf
den Freibergcn im Allgemeinen mehr die gcringwerthigcrn, nassen Weiden

zugewiesen werden, und daß bei dem größtcnthcils ebenen oder doch wenig

geneigten Terrain der Schaden, den die Pferde durch den Tritt anrichten,

viel geringer ist als in den Bcrggcgcndcn.
Die Sömmcrung dauert im Ganzen allcrhöchstens vier Monate,

nämlich von Mitte Mai bis Anfangs September. Während dieser Zeit
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muß jedoch das Vieh, wcnn es nicht Noth leiden soll, thcilwcise auch

noch im Stalle gefüttert werden, und es kommt daher wenigstens der

ganzen Wcidedauer in Abzug. So geben diejenigen Gemeinden, welche

diesem Umstände Rechnung tragen (und nicht etwa, weil dort die Vcr-
hältnissc wesentlich ungünstiger wären) die Zahl der Wcidctage an:
8t-Lraix 66 Tage, Älont.ka.vsrAisr 66 Tage, Us8 Ilnksrs 96 Tage,
Ds Lsmont 166 Tage, Im (Maux 76 Tage, Us I7oirinont 76 Tage :c.

DaS Mittel dürfte in Wirklichkeit 86 Tage jedenfalls nicht übersteigen.

Während der schönen Jahreszeit, und wenn genug Futter vorhanden,
bleibt das Vieh beständig draußen, im Frühjahr und Herbst dagegen,

sowie bei eintretender ungünstiger Witterung, bei welcher regelmäßig die

Temperatur rasch und stark sinkt, wird es allabendlich eingebracht. Eigene
Gebäude für das Vieh finden sich auf den Weiden keine; die Ställe sind

überall in der Nähe der Wohnungen.
Der Mangel an gutem Trinkwasscr ist ein Hauptübelstand, an dem

die Weiden der Freibcrgc leiden. Quellen finden sich auf dem Plateau
beinahe keine, so daß man sich mit dem in Cistcrncn gesammelten Regen-

wafser behelfen muß.

Für Verbesserung der Weiden geschieht außerordentlich wenig. Der

alljährliche Auswand von Gemcinwcrken zum Unterhalt der Weide dient

hauptsächlich zur Jnstandstcllung der Zäune und Mauern im Frühjahr.
Entsumpsnngcn werden keine vorgenommen, und eben so wenig ist von

Weidewcchscl, Düngung und dergleichen die Rede.

Die Angaben über Ertrag und Kosten der Wytweivcn aus den Frei-

bergen, wonach die Hektare Weideland im Durchschnitt Fr. 38. 26 jähr-
lichen Nctto-Ertrag abwirst, geben wir ohne weitem Kommentar. Die

betreffenden Resultate entsprechen den Mittheilungen, wie solche von den

Gcmcindevorständen eingelangt sind; einzig für Usmont, für welche Gc-

meindc der Werth einer Kuhsömmcrung ohne Grund gerade doppelt so

hoch angegeben wurde wie die höchste Schätzung der übrigen Gemeinden,

haben wir uns erlaubt, die Durchschnitts-Schatzung einzusetzen.

Dieses sind also die Verhältnisse, wie sie thatsächlich aus den den

Gemeinden gehörenden Wytweiden des Plateau'S der Freibcrgc bestehen.

Angesichts der, durch Aufnahme vcr Forststatistik in den Sechziger-

jähren erwiesenen, und durch die allgemein konstatirte Verwilderung dcö

Klimas verbürgten Thatsache, daß die Wytweiden übcrnutzt werden und

ihre Bcstockung allmälig zurückgeht, boten sich zwei Mittel, der drohenden

Entwaldung entgegenzutreten, nämlich:
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1. Das Aufstellen von Wirthschaftöplänen oder

2. Die sofortige definitive Ausscheidung zwischen Wald und Weide.

Die bcrnischc Staatsforstverwaltung hat das erste dieser beiden

Mittel in Anwendung gebracht, nicht in der Absicht, die Ausscheidung

dadurch überflüssig zu machen, sondern, um sie vorzubereiten.

Die Betriebseinrichtung hat somit gleichzeitig verschiedenen Zwecken

gerecht zu werden:

Einerseits soll sie dem Weiterfortschreiten der Entwaldung vorbeugen,
indem sie die Nutzung der Nachhaltigkeit gemäß rcgulirt, und durch zweck-

entsprechende Schlagführung, so weit dieß möglich, Fürsorge für die Ver-

jüngung trifft.

Im Fernern strebt der WirthschaftSplan aber auch eine Erhöhung
des Waldertragcö durch Hebung und Verbesserung des ganzen Wirth-
schaftsbetricbcs an.

Endlich bildet die Bctriebsregulirung die unentbehrliche Einleitung
und Vorbereitung der spätern Ausscheidung von Wald und Weide.

Keine dieser drei verschiedenen Arten von Maßnahmen der Wirthschafts-

einrichtung hat aber den Zweck — wir betonen dieß speziell — die Weide

zu beeinträchtigen, sondern es handelt sich, mit Rücksicht auf diese, lediglich

um Erhaltung des gegenwärtigen Zustandes, bis eine rationelle Lösung
der Ausscheidung möglich ist. Mancherorts wird sogar gegentheilS eine

Begünstigung der Weide eintreten, indem uns der Wirthschaftsplan die Mittel
an die Hand gibt, schon jetzt durch die Art der Schlagführung auf eine zweck-

mäßige Vcrtheilung von Wald und Weide hinzuwirken und deren Trennung
möglichst vorzubereiten. Sollte aber auch hier oder da unter besonders günstigen

Verhältnissen etwas mehr Jungwuchs erscheinen, als gerade nothwendig ist,

um das alljährlich genutzte Holz zu ersetzen, so ist dieß ja noch kein

Unglück, sondern wird nur eine um so beförderlichere Vornahme der Aus-
schcidung zur Folge haben.

Daß die Wirthschaftspläne, gewissenhaft durchgeführt, im Stande
seien, der fortschreitenden Entwaldung der Wytweiden Einhalt zu thun,
und den forstlichen Betrieb innert gewissen Grenzen auch zu vervollkommnen,

wird durch die auf den Freibergen bis jetzt gemachten Erfahrungen überall

bestätigt.

Welchen Werth aber die Betriebseinrichtung und deren Ergebnisse

als Vorbereitung der Ausscheidung von Wald und Weide haben müsse,

ja wie unentbehrlich sie geradezu ist, sollte, wie wir glauben, kaum ver-
kannt werden können.
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So orientirt uns die Wirthschaftsplanaufnahme über die allgemeinen

Bcstockungs- und Produktionsverhältnisse. Wir sind im Stande zu beur-

theilen, ob eine Verminderung des Waldarcals zulässig erscheint oder nicht.

Wir lernen aber auch für jede Gemeinde, für jeden einzelnen Bezirk
die gegenwärtige Befleckung und die Bonität kennen, und können darnach

mit aller Sicherheit bei der Ausscheidung bemessen, ob und um wie viel

durch dieselbe das Waldarcal vermindert oder vermehrt wird.

Endlich können wir uns, Dank den gemachten Erhebungen über

Holzvorrath und Zuwachs, genau Rechenschaft darüber geben, welche

Schwächung des Holzvorrathcs und welche Zuwachseinbußcn die Durch-

führung der Ausscheidung erfordern wird.

Daß aber eine Ausscheidung nach Art des Herrn Kantonsoberförster

Wild, bei der man aller dieser Anhaltspunkte entbehrt, ja bei welcher man
sich nicht einmal auf einen provisorischen Wirthschaftsplan stützen kann,

irgend welche Garantie biete, gegen ein noch weiteres Zurückgehen der

ohnehin kärglichen Bewaldung unseres Hochgebirges, gegen eine noch

stärkere Schmälcrung des gegenwärtigen, bescheidenen Holzertrages, gegen

eine unmäßige Schwächung des mit wenig Ausnahmen überall schon

stark rcduzirten Holzvorrathcs, gegen nutzlose Zuwachseinbußcn, überhaupt
eine Garantie für die Wahrung unserer durch die Weide schon so schwer

geschädigten forstlichen Interessen im Gebirge, wird wohl Niemand be-

Häupten wollen.

Es kann daher kaum einem Zweifel unterliegen, daß ein Vorgehen,
wie es Herr Wild befürwortet, sehr bedauerliche Konsequenzen haben muß.

Vercinsangelegenheiten.

Wrotokall üöer die Verhandlungen des schweizer. Jorstvercins
am 14., 15. und 16. August 1881 in Wonthey.

Sonntag den 14. August, Nachmittags, rückten die Theilnehmer in
der kleinen Feststadt ein, wo sie auf dem Rathhause empfangen und ihnen
die Fcstkarten überreicht wurden. Nachher bezog man die Quartiere und

versammelte sich Abends im festlich geschmückten „Stand", wo alte und

junge Freunde und Bekannte sich begrüßten und bei einem guten Tropfen
Walliser einige fröhliche Stunden verbrachten, wobei die flotte Musik von

Monthcy mit ihren famosen Produktionen nicht wenig zur Erhöhung der

Gemüthlichkeit beitrug.
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